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2 Außer dieſem Falle welcher für unſere Verhältniſſe wohlnicht ſo häufig eintreten wird, wie bei den ſehr armen Ver⸗

hältniſſen zahlreicher italieniſcher Curatſtellen, bedarf Es, Um auf Wunſcheines Manual⸗Stipendium⸗Gebers oder bei einem Leichenbegängniſſedie applicatio pro populo verſchieben zu können, eines Indultes 8
h1 Stuhles. bezeugt B Ambergery, daſs der Stuhl aufAnſuchen mitunter Biſchöfen da Indult verleiht, „daſs der Pfarrer,er einen anderen rieſter nicht leicht berufen kann, an ab
gewürdigten Feiertagen bei dem Begräbniſſe eines Verſtorbenen eine
Meſſe für deſſen eele celebriere, aber mit der Bedingung, daſsanderen nächſten Tage, welcher dem Volke gehörig 3u verkünden
iſt, die Meſſe für die Parochianen, E. EL Am abgewürdigtenFeiertage hätte celebrieren ſollen, appliciere“. erg 5  2 8  ndult des Erzb 3uKöln 2März dann wird das Ordinariat Pfarrern,welche die bedauernswerte Lage der inter bezeichneten Curaten
nicht eilen, dieſe Erlaubnis geben, venn ein Apöſtoliſches AY  ——  ndult
hiefür verliehen iſt Die gegentheilige Meinung, wie Hartmann,Repertorium Rituum, Auflage. II. Bd ſie vertritt, mit
dieſer Praxis des Stuhles nicht Im Einklang.

IDr Adolf Bertram.Hildesheim.
XIV (Wann kann und ſoll das Beichtkindvirt werden?) Eine der wichtigſten Fragen, die den Seelſorger

am meiſten intereſſiren, iſt die rage Wann kann und ſollda Beichtkind abſolvirt werden? Auf dieſe rage wollen I
eine kurze Antwort geben, ohne viel Unterſcheidungen zu machen,weil dies auch nicht nöthig und weil eS für den Beichtvater ehrnützlich,‚ 10 nothwendig iſt, ſich ein raſches Urtheil zu ilden.

Der auptſatz im Tractat de poenitentia iſt folgender: Chriſtushat das Sacrament der U el modum jJudicii reconciliativi
eingeſetzt, mit andern Worten, EL hat im Sacrament der Buße ein
Geri )t, ein Bußgericht im wahren Sinne conſtituirt. Dieſen Satzwill ich nicht 6 erläutern, da ich ihn al bekannt und all⸗
gemein angenommen vorausſetze Vvidé Palmieri. de poenitentia)Daraus und einzig hieraus blg die Nothwendigkeit der El 68
Sündenbekenntniſſes. ſt der rieſt der Richter, mu EL den
Zuſtand des Büßers wiſſen, da PN aber nicht die Gedanken des
Herzens ſieht, müſſen ihm leſe geoffenbart werden.

ſt das Sacrament der U eingeſetzt Del modum VCSTI 3 7dicii, al Verſöhnungsgericht, iſt der Prieſter, wirklicher Richter,qudex. folgt ferner, daſs 7⁰ ni im Belieben de Beichtvaters
10 Paſtoral⸗⁰ 3. Ausg 1I Bod S Vergl. auch chüch, Handbuch derPaſtoral.-Theol. 5. Aufl. 443 AIum Kölner Paſt.⸗Bl Bd 67



— 138 —
iegt, das Beichtkind loszuſprechen oder nicht; erſelbe iſt vielmehr
verpflichtet, das Beichtkind, falls auf deſſen Seite alle Vorbedingungen
erfüllt ſind, loszuſprechen. Das wird allgemein zugegeben. Wel
ſind nun die VorbedingungeU von Seite des Beichtkindes, Um los⸗
geſprochen 3u erden Nothwendige Vorbedingung von Seite E8

und allein, daſs dasſelbe hie t nund.Beichtkindes iſt einzig
da 68 ſich dem⸗ Richterſtual der Buße unterwirft, die unvollkom⸗
nene Reue hat über die begangenen Sünden mit dem ernſtlichen
Vorſatze ſie nicht mehr 3u begehen Reue und Erntlicher Vorſatz ſchließen
In ſich ſchon ein, daf man die nächſte Gelegenheit aufrichtig meiden,
daſs man die nothwendigen Nittel anwenden wolle. Das iſt jetzt
senteéntia (Communis 61 moraliter Certa

—  —  un aber machen wir unſere Folgerungen PTO XI. Vorerſt
daſ wahre Reue und ernſtlicher Vorſatz hiemöge beachtet werden,

Et. ngundte Im Beichtkind beſtehen kann, auch wenn der Beichtvater
oder das Beichtkind vermuthlich vorausſieht, daf8 wieder fallen
wird, 10 ott 1e PS immer voraus Da 0 Vbrausſehen im Geiſte
(In intellectu) hat keinen Einfluſs, ob ich hie t den au
richtigen Willen habe die Sünde 3u meiden oder nicht. Die Reue,
der Vorſatz haben ihren Sitz im Willen, und beſtehen ebenſo 3u⸗

Aet der Anbetung des allerheiligſten Sacra⸗recht, wie B der
1e nicht conſecrirt wäre,mentes des Altars, Im alle, daſs die Ho

ich 68 aber ni weiſs; 10 Iu dieſem Falle muſs ich ſogar dieſen
Aet, der wirklich ein Aet der Anbetung iſt, ſetzen Das gilt
allen Willensacten aber nicht Acten de Intellectus 3 B von
Acten des Glaubens und iſt egriindet In der Natur de Willens
und der Erkenntnisfähigkeit Unſeres Geiſtes. Da  S Urtheil über eine
Sache iſt dann wahr, venn dasfelbe mit der Sache, wie ſie

bereinſtimmt, hingegen handelt der Wille nochIn Wirklichkeit ſt, U
Meinung nach einem zufälligimmer gut, venn en ſich In guter

fa  en Urtheil richtet. Es kann alſo der Wille 116 Et 1 wirk⸗
liche (te der Reue erwecken, auch S dem Sünder gewiſs wäre,
daſ

2 EL U wieder —ündigen werde. Der jetzige Reueaet iſt davon
unabhängig. Hieraus blgt, daf8 der Beichtvater deshalb allein die
Losſprechung nicht verweigern darf, da Er vorausſieht, daſs der
3  Sünder wieder fallen werde. Von Seite des Beichtkindes wird UL

gefordert, daſs CS 316 61 da ES ſich dem Bußgerichte unter⸗
wir wahre Wenigſtens unvollkommene Reue habe und den ern  2  2
lichen orſatz, die Sünden nach äften 3 meiden; der Beichtvater
aber mu ſich U  ber daſs Zurechtbeſtehen dieſer Vorbedingung eln
Urtheil bilden, ſagen wir gleich ein judicium prudens, ſo daſ
CEL agen kann, prudenter judico poenitentem 6886 rité dispositum.
Ein ſicheres, abſolut gewiſſes Urtheil ann man nie haben nd wird
allgemein nicht gefordert, und dies umſoweniger, al das
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ſoba H ſich dem Bußgerichte unterworfen hat, ein Recht hat, los⸗geſprochen zu werden, das Recht auf ſeiner Seite (videAlphons lih U Gury II 624) Hieraus folg9t mitEvidenz, ein Beichtkind, auch homo reeidivus. auch COonsuetudinarius.kann zum mindeſten immer losgeſprochen werden, ſobald eS im Beicht⸗ſtuhle nie Et. HMune aufrichtige Reue zeig und den ernſtlichen Willen
kundgibt, die Sünde und deren Gelegenheit Iu Zukunft 3u meiden,U ie Suarez beweiſt, hat und für ſich der Prieſter dem eicht⸗kind 3u glauben, daſs ES aufrichtig die Sünden meiden Ill und
darf dasſelbe nicht für einen Lügner halten. (Suare⸗ de Poen.
189 52 8SE6Ct. R

Freilich, venn das Beichtkind keine Reue zeigt, bder keinen Vor⸗
atz, oder die prakti  en Folgerungen von Meidung der Gelegenheiten,nicht zeigt, reſp nicht annehmen will, dann hat der rieſter die Los
ſprechung zu verweigern. Sehen bir auf die Praxis de PhilippusNeri, ſo haben wir einen Beweis, daſs EL nach der bben angeführtenLehre ſich Im Bußgerichte gehalten hat Ferner werden dieſe prakti  2chen Folgerungen conſequent aus der Natur des Sacramentes der
Buße abgeleitet; endlich ird dies, abgeſehen, daſs o viele DrQA·x
liſten damit übereinſtimmen, vor den Augen des Vater In Rom 9eehr Dieſe Sentenz iſt alſo tuta 12 CoOonsetientia. Aber bas
ſagen hiezu ſo manche Autoren? Im Principe ſtimmen wohl faſtalle überein, Iu der Methode, ie man ſich al Beichtvater ein
zudicium prudens verſchaffen kann, ſtimmen nicht alle überein, wie
auch natürlicherweiſe nach Zeit und Ort das Verhalten der Beicht⸗väter verſchieden ein muſs.Es iſt wahr bvenn jemand 0  er In die gleiche Sünde 0  Lmuſs man mit ſeinem Urtheile vorſichtiger ſein, an wird 1e nachUmſtänden beſfondere Kennzeichen wahrer Reue ſuchen müſſen, mehrKennzeichen, als bei einem gewöhnlichen Pönitenten, aber ſobald2 daſs dieſer Gewohnheitsſünder 6t. wirklich aufrichtige Reue hat, kann man ihn losſprechen. Dafſ der Beichtvatermanchmal mit Recht ein Aufſchieben der Losſprechu10 für gut haltenkann, will ich nicht leugnen, aber benn die Leute, namentlichdie Männer von heutzutage, die hnehin nicht beichten wollen,beachtet, dann wird man ſehrverweigern. In der Regel gehen

orſichtig ſein, eine Losſprechungdann ſolche Gewohnheitsſünder gar
un ein
nicht mehr beichten und ſtürzen ſo tiefer un den Abgrund. Und

olcher Sünder für einen Tag die heiligmachende Gnadebeſitzt, daM iſt EeS on ein großer Gewinn. ft iſt CS allein ſchonEln Zeichen hinreichenden guten Willens, vbenn eln Tlicher Mann b  erbeichten geht Darum chließe ich mit den Worten In Sacramentomisericordiae Sacerdos 81t SuavIS Et bhumilis COr dé.
Feldkirchen bei Graz. Ir Anton Pauritf



140(Dürfen Bilder und Statuen in Kirchen mit
Kleidern verſehen werden? Auf die Frage, ob Bilder,
Statuen A mit Seidenkleidern und anderen Gewändern geziert oder
richtiger verunziert werden dürfen, antwortet die Instr. past. Eys Et
tit. VII ſich berufend auf eine Entſcheidung der hl. Riten⸗Con
gation v 14 April 1840 „Statuae sanctorum paiis Dro hieme
VGI aestatis variétaté mutatis Exhibeantur neque in proces-
Sionibus SUE Hhaldachin0o deferentur. 86d Ita repraesententur.
Ut nonnisi pietatem Sspirent“. Schüch ſagt Iun ſeiner Paſt.⸗Theol.

Au 425 „Es iſt eine ebenſo ſchöne als ſinnvolle Sitte,
die heiligen Bilder, beſonders die der Königin 90 1 Heiligen zu
krönen; jedoch Statuen der ſeligſten Jungfrau oder der Heiligen oder
gar Gemälde mit zwei⸗ oder dreifachem Gewande 3u ſchmücken, iſt
nicht 3u loben. In dem LDeeretum generale de Sacris Imaginibus

15 ärz handelt die gleichfalls vom Bekleiden
der 1  er, verbietet S nicht, ſtellt aber den ſehr 3u beherzigenden
Grundſatz auf: 7  Uae 0Culis GIIUM subjiciuntur. inordinata
166 insohta aAbpareant. 860 devotionem pariant et pieétatem“.
Werden ſolche Bilder und Statuen wirklich bekleidet, ſo ſollen Ge⸗
wänder genommen werden, wie ſie „ab antiquo mdens in Ge⸗
brauch

Florian. Franz Prandi,— 140—

XV. (Sürſen Bilder und Statuen Iudithenmit

Kleidern verſehen werden?) Auf die Frage, ob Bilder,

Statuen ꝛc. mit Seidenkleidern und anderen Gewändern geziert oder

richtiger verunziert werden dürfen, antwortet die Instr. past. Eystet.

tit. VII., ſich berufend auf eine Entſcheidung der hl. Riten⸗Congre⸗

gation v. 11. April 1840: „Statuae sanctorum pa

llüis pro hieme

vel aestatis variétaté mutatis non exhibeantur neque in proces-

Ssionibus sub baldachino deéferentur, sed ... ita repraesententur,

ut nonnisi pietatem spirent“. Schüch ſagt in ſeiner Paſt.⸗Theol.

7. Aufl. S. 425:

„Es iſt eine ebenſo ſchöne als ſinnvolle Sitte,

die heiligen Bilder, beſonders die der Königin aller Heiligen zu

krönen; jedoch Statuen der ſeligſten Jungfrau oder der Heiligen oder

gar Gemälde mit zwei⸗ oder dreifachem Gewande zu ſchmücken, iſt

nicht zu loben. In dem Décrétum generale de Sacris Imaginibus

v. 15. März 1642 handelt die S. C. R. gleichfalls vom Bekleiden

der Bilder, verbietet es nicht, ſtellt aber den ſehr zu beherzigenden

Grundſatz auf: „Quae oculis fidelium subjiciuntur, non inordinata

nec insolita appareant, sed devotionem pariant et pieètatem“.

Werden ſolche Bilder und Statuen wirklich bekleidet, ſo ſollen Ge⸗

wänder genommen werden,

wie ſie „ab antiquo wauchore —

brauch waren.

St. Florian.

Franz X. Prandi, 85

reg. h

XVI. (Eintragung der Annahme an Kindesſtatt.)

Die Paragraphe 179—183 des a. b. G.⸗B. enthalten die Bedin⸗

gungen und rechtlichen Folgen der Annahme an Kindesſtatt. Nach

§ 179 können nämlich Perſonen, welche den ehelichen Stand nicht

feierlich angelobt und keine eigenen ehelichen Kinder haben, an Kindes⸗

ſtatt annehmen; die annehmende Perſon heißt Wahlvater oder Wahl⸗

mutter, die angenommene heißt Wahlkind. Wahlväter oder Wahl⸗

mütter müſſen das 50. Jahr zurückgelegt haben und ein Wahlkind

muſs wenigſtens 18 Jahre jünger ſein als ſeine Wahleltern (§ 180).

Uneheliche Kinder können von ihren Eltern in keinem Falle adoptiert

werden (Hofdecret 28. Jänner 1816 J.G.⸗S., Nr. 1206). Eine

weſentliche, rechtliche Wirkung der Annahme an Kindesſtatt iſt, daſs

die angenommene Perſon den Namen des Wahlvaters oder den

Geſchlechtsnamen der Wahlmutter erhält; ſie behält aber zugleich

ihren vorigen Familiennamen und den ihr etwa eigenen Familien⸗

adel bei (S 182). Zwiſchen den Wahleltern und dem Wahlkinde und

deſſen Nachkommen finden, inſoweit das Geſetz keine Ausnahme macht,

gleiche Rechte, wie zwiſchen den ehelichen Eltern und Kindern ſtatt.

Der Wahlvater übernimmt die väterliche Gewalt.

Auf die übrigen

Mitglieder der Familie der Wahleltern hat das Verhältnis zwiſchenLeg or —
XVI (Eintragung der Annahme 1  I Kindesſtatt.)

Die Paragraphe 179—183 des d enthalten die Bedin
gungen und rechtlichen Folgen der Annahme NI Kindesſtatt.

Nach
8  8 179 können nämlich Perſonen, welche den ehelichen Stand nicht
feierlich angelobt und keine eigenen ehelichen Kinder haben, an Kinde  D  8

annehmen; die annehmende Perſon el Wahlvater oder Wahl⸗
mutter, die angenommene 8t Wahlkind. Wahlväter oder Wahl⸗
mütter müſſen das ahr zurückgelegt haben und ern Wahlkind
muſs wenigſtens Jahre jünger ſein Al ſeine Wahleltern (S 180)
Uneheliche Kinder können ihren Eltern Iu keinem adoptiert
werden (Hofdecret 2 2 Jänner 1816 J.⸗

S., Nr 1206). Eine
weſentliche, rechtliche Wirkung der Annahme an Kindesſtatt iſt, daſs
die aungenommenée Perſon den Namen 8 Wahlvaters oder den
Geſchlechtsnamen der Wahlmutter erhält; ſie behält aber zugleich
thren vorigen Familiennamen und den hr etwa eigenen amilien⸗
adel bei ( 182). wiſchen den Wahleltern und dem Wahlkinde und
eſſen Nachkommen finden, inſoweit das Geſetz keine Ausnahme macht,
gleiche E  , wie zwiſchen den ehelichen Eltern und Kindern ſtatt.
Der Wahlvater übernimmt die väterliche Gewalt Auf die übrigen
Mitglieder der Familie der Wahleltern hat da Verhältnis zwiſchen


